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Die große historische Bedeutung des  
archäologischen Fundareals „Kalkriese“ 
im Zusammenhang mit den kriege-
rischen Auseinandersetzungen zwischen 
Römern und Germanen in der frühen 
Principatszeit ist allenthalben anerkannt. 
Dieses wird auch von denjenigen, die  
einer Datierung des dort bezeugten 
Kampfgeschehens in das Jahr 9 n. Chr. 
kritisch gegenüberstehen, nicht bestrit-
ten. Zur Datierungskontroverse, die vor 
allem von den Münzen ihren Ausgangs-
punkt nahm und nimmt, hatte bereits im 
Jahr 2002 der Altmeister römischer Nu-
mismatik, Heinrich Chantraine (Mann-
heim), nach intensiver, unabhängiger 
Überprüfung des Materials und der Po-
sitionen festgestellt, dass „deutlich die 
besseren Argumente für die Datierung 
von Kalkriese ins Jahr 9 n. Chr. spre-
chen“. In der jüngsten Vergangenheit 

konnte dieses Urteil aufgrund geschärf-
ter methodischer Überlegungen sowie 
der Erkenntnisse von anderen Fundplät-
zen noch weiter abgesichert werden. 
Dieses bestätigten auch Beiträge und 
Diskussionen auf einem wissenschaft-
lichen Kongress im Sommer 2004 an 
der Universität Osnabrück, dessen Akten 
kurz vor ihrer Veröffentlichung stehen.

Besteht so wenig Grund zu Zwei-
feln über die allgemeine Einordnung 
von Befunden und Funden von Kalkrie-
se in den historischen Kontext der soge-
nannten Varusschlacht, so sind im Detail 
doch viele Fragen offen. Dieses betrifft 
in besonderem Maße die konkreten  
Vorgänge, soweit sie sich im archäolo-
gischen Material widerspiegeln. Auch 
die Fundobjekte als solche geben man-
chen Anlass zu Fragen bezüglich ihrer 
historischen Einordnung und Aussage. 
Aus dezidiert althistorischer Sicht rich-
tet sich das Interesse unter anderem be-
sonders auch darauf, ob und inwieweit 
das Fundmaterial Aussagen zu den auf 
römischer Seite beteiligten Kampfver-
bänden zulässt; zu den Germanen ist 
diesbezüglich verständlicherweise nichts 
Genaues zu erwarten. Im römischen 
Heer dagegen war es Brauch, die Aus-
rüstungsgegenstände als jeweiligen Be-
sitz zu kennzeichnen, haftete der Soldat 
doch für Beschädigungen oder Verlust. 
Mittels Einritzungen oder Punzen wurde 
so an geeigneten, nicht immer deutlich 
erkennbaren Stellen der Besitzvermerk 
aufgebracht, der gewöhnlich den Namen 
des Soldaten und die nähere Kennzeich-
nung der Einheit enthält, in welcher der 
Soldat seinen Dienst versah. Da solche 
Vermerke nicht auf Vorschrift und festen 
Vorgaben, sondern auf individueller Ent-
scheidung beruhten, konnten sie im  
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Detail auch unterschiedlich ausfallen, 
was insbesondere deren Ausführlichkeit 
betrifft.

Aus den literarischen Quellen ist 
bekannt, dass in der Varusschlacht drei 
Legionen, drei Reitergeschwader (Alen) 
und sechs Infanterieabteilungen (Kohor-
ten) an Hilfstruppen zugrunde gingen. 
Während bezüglich der Legionen fest-
steht, dass der Kernbestand der 17.,  
18. und 19. Legion vernichtet wurde,  
ist gänzlich ungewiss, um welche Hilfs-
kontingente es sich gehandelt hat, die in 
die Katastrophe involviert waren.  
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Abb. 1: Schließen eines Kettenpanzers, 
Bronze. Kalkriese, Oberesch, Fundnr.  
3147. Foto Grovermann.
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Abb. 2: Bleilot mit Inschrift. Kalkriese, 
Oberesch, Fundnr. 11519.

Abb. 3: Bleilot mit Inschrift. Kalkriese, 
Prospektionsfund.

brauchen hier nicht wiederholt zu wer-
den, jedoch wurde schon damals auf  
den bemerkenswerten Sachverhalt auf-
merksam gemacht, dass anscheinend 
bei Kalkriese die erste Kohorte einer 
Legion – nur darauf kann sich dieses 
Detail beziehen und nicht etwa auf eine 
Hilfstruppe – in Kämpfe verwickelt 
war. Die weitläufige Beweisführung 
führte damals zu dem Schluss, dass bei 
richtiger Interpretation bewiesen wäre, 
„dass zumindest Teile der Kerntruppe 
einer Legion, eben einer prima cohors, 
dort zeitweilig anwesend waren, wenn 
man nicht einen versprengten Legionär 
annehmen will. Auch wenn Name und 
ggf. Nummer der Legion nicht genannt 
werden, liefert die Schließe ein wichti-
ges weiteres Detail zur Geschichte des 
Platzes“. 

Unmittelbar vor Veröffentlichung 
dieser Überlegungen im Rahmen eines 
1992 von Wolfgang Schlüter und ande-
ren verfassten ersten großen wissen-
schaftlichen Übersichtsbeitrags zu Kalk-
riese wurde noch in demselben Jahr ein 
Senkblei geborgen mit der Einritzung 
c(o)h(ortis) I, was eine willkommene 
Bestätigung der vorgebrachten Überle-
gungen bedeutete (Abb. 2) und – ent-
sprechend der vorgetragenen Präzisie-
rung – unterstreicht, „dass in Kalkriese 
mindestens die erste Kohorte einer Le-
gion – und zwar eher ganz als mit weni-
gen Versprengten – in verlustreiche 
Kämpfe verwickelt wurde“.  
Dabei sei in Erinnerung gebracht, dass 

Weder kennen wir im Einzelnen ihre 
Herkunft noch ihre möglichen Spezial-
aufgaben. Mit großer Spannung wartet 
und hofft man demnach auch auf ent-
sprechende Funde in Kalkriese mit An-
gaben zu den an dem Ort des Gesche-
hens beteiligten Einheiten. In der Tat 
trog diese Hoffnung nicht ganz, wenn-
gleich Überraschungen nicht ausblieben 
und weitere Funde mehr als wünschens-
wert sind. So kann es sich der prekären 
und auf Zufall beruhenden Quellenlage 
entsprechend im Folgenden nur um vor-
läufige Überlegungen handeln, welche 
sich vor allem auf drei Fundstücke be-
ziehen, während eine weitere Ritzin-
schrift hier nur beiläufige Beachtung 
finden soll, da sie im Rahmen der er-
wähnten Kolloquiumsakten ausführlich 
gewürdigt wird. 
Bereits bei den frühen Ausgrabungen in 
Kalkriese waren 1990 zwei Haken einer 
Panzerschließe gefunden worden, die 
auf ihrer Rückseite jeweils eine im Kern 
gleich lautende Besitzerinschrift aufwei-
sen, von denen die eine gepunzt, die  
andere geritzt ist. In einer ausführlichen 
Erörterung habe ich seinerzeit als Le-
sung der Punzinschrift vorgeschlagen: 
M. Aius (cohorte) I (prima) (centuria) 
Fabrici(i) und der Ritzinschrift:  
M. Aii (cohorte) I (prima) > (centuria) 
Fab(ricii), d. h. „Besitz eines M(arcus) 
Aius, der in der ersten Kohorte dient, 
und zwar in der von Fabricius angeführ-
ten Hundertschaft (Centurie)“ (Abb. 1). 
Die Begründungen für diese Lesung 

Abb. 4: Verteilung der Inschriften der 1. Kohorte.
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die erste Kohorte einer Legion im Ver-
lauf der frühen Kaiserzeit aus doppelter 
Mannschaftsstärke als die übrigen Ko-
horten gebildet wurde, also statt aus  
ca. 500 aus ca. 1.000 Mann. 

2006 wurde in Kalkriese erneut ein 
kleines Bleilot gefunden, welches wie-
derum eine den Besitzer anzeigende Ritz-
inschrift aufweist (Abb. 3). Die Inschrift 
ist wie folgt zu lesen: co(hortis) p(rimae) 
Vibi(i). Der Beginn ist hier im Besitzer-
Genitiv aufgelöst, denkbar wäre etwa 
auch der Ablativ, also co(horte) p(rima), 
was nichts an der Aussage ändert, also 
„Besitz des Vibius aus der ersten Kohor-
te“. Wiederum wird die cohors I einer 
Legion genannt, wiederum – leider – 
aber ohne Legionsziffer (Abb. 4). Für die 
betreffende Zeit nicht ungewöhnlich ist 
die Schreibweise P für prima an Stelle 
einer Ziffer, was z. B. auch in einer wei-
teren Ritzinschrift auf einem Mundblech 
einer Schwertscheide aus Kalkriese in 
dieser Form geschah; dort aber wohl zur 
Bezeichnung einer Legion, nicht einer 
Kohorte diente (vgl. Abb. 5). Die letztge-
nannte Ritzinschrift ist zudem in un-
serem Zusammenhang noch in einer an-
deren Hinsicht auffallend. Denn hier 
wird als Besitzer ein L. Vibius aus der 
Centurie des Tadius genannt – Zufall 
oder dieselbe Person? Wir wissen es 
nicht, denn der römische Name Vibius ist 
nicht ungewöhnlich. Zum anderen: Do-
kumentieren die beiden Bleilote – nicht 
zuletzt auch im Zusammenhang mit wei-
teren Funden auch von Bleiloten (Abb. 

6) – Pionieraufgaben? Wie lassen sich 
überhaupt die vielen Trossbestandteile in 
das Kampfgeschehen vor Ort einordnen? 
Alles Fragen, die noch der weiteren Klä-
rung harren.

Über Kalkriese hinaus ist das neu 
aufgefundene Bleilot zusammen mit den 
anderen Hinweisen auf eine am Kampf-
geschehen beteiligte Kohorte aber auch 
allgemein für die römische Heeresge-
schichte von Interesse. Es gibt nicht zu-
letzt aufgrund der Besitzerinschriften 
deutliche Hinweise darauf, dass die Ko-
hortenuntergliederung der Legionen in 
der frühen Principatszeit noch eine we-
sentlich größere Rolle als taktische Ein-
heit spielte als später, wo die Centurien 
mehr und mehr diesbezüglich in den Vor-
dergrund rückten. Verwiesen sei etwa auf 
Inschriften aus dem augusteischen Legi-
onslager Dangstetten, u. a. mit Nennung 
der 19. Legion (!) und von Kohorten als 
ihre Untergliederung (Abb. 7), oder auch 
auf gegengestempelte Münzen der augus-
teischen Zeit, welche auf Kohorten als 
anscheinend mehr oder weniger eigen-
ständig operierende Detachements hin-
deuten. Die hier herausgestellten Kalk-
rieser Inschriften bestätigen diese Er-
kenntnis, zumal auf den Bleiloten weder 
eine Centurie noch eine Legionsnummer 
genannt werden. Sie weisen jedenfalls 
auf eine starke korporative Identität der 
Kohorten einer Legion in der frühen 
Principatszeit. 

Prof. Dr. Rainer Wiegels

Abb. 6: Verschiedene Bleilote aus Kalk-
riese. Foto Grovermann.

Abb. 5: Mundblech einer Schwertscheide, Bronze. Kalkriese, Oberesch, Fundnr. 
10926.

Abb. 7: Blech mit Inschrift der 3. Kohor-
te der 19. Legion, Bronze. Küssaberg-
Dangstetten Fundst. 38,1. 
Nach Ph. Filtzinger, D. Planck, B. Cäm-
merer (Hrsg.), Die Römer in Baden-
Württemberg (Stuttgart ³1986) Taf. 14a.
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GrußWort
Liebe Leserinnen, Liebe Leser,
 
ich freue mich, Ihnen die neue Ausgabe des Varus-Kuriers präsentieren zu können.
In alter Tradition sind wieder eine Reihe von Themen aus aktuellen Forschungsschwerpunkten 
aufgegriffen, die sicherlich Ihr Interesse finden.

Tradition aufgreifen und entwickeln ist unser Anliegen auch nach dem Wechsel an der Spitze  
unserer Gesellschaft zur Förderung der vor- und frühgeschichtlichen Ausgrabungen im Osna-
brücker Land. Herr Dr. Piepenbrock hat nach fast einem Jahrzehnt hohen persönlichen Engage-
ments sein Amt niedergelegt. Unter seiner Leitung hat die Varus-Gesellschaft erfolgreich ihre 
Aufgabe fortgesetzt, geschichtliche und archäologische Projekte zu initiieren und zu begleiten 
sowie zur Finanzierung der wissenschaftlichen Forschung maßgeblich beizutragen. Auch Herr 
Siemann – langjähriger Schatzmeister – hat sich zurückgezogen und seine Aufgaben an Herrn 
Heinemann übertragen.

An dieser Stelle an Sie, sehr geehrter Herr Dr. Piepenbrock, und an Sie, sehr geehrter Herr Sie-
mann, ein herzlicher Dank und das Versprechen, Ihre Arbeit engagiert fortzusetzen.

Und noch einmal Tradition – das Interesse an Geschichte und geschichtlichen Fragestellungen 
und Themen ist unverändert groß. Es ist wohl die Suche nach Kontinuität und Orientierung, die 
manchem heute wichtiger denn je scheint. Erinnern wir uns in diesem Zusammenhang an gute 
griechische und römische Selbstverständlichkeiten, dass der Einzelne sich mit seinen privaten 
Möglichkeiten für öffentliche Belange einsetzte. In Zeiten leerer öffentlicher Kassen sind auch 
wir zunehmend darauf angewiesen, dass sich der Einzelne als Bürger für den Erhalt und die 
Pflege unseres kulturellen Erbes engagiert.

In diesem Sinne ist es Anliegen der Varus-Gesellschaft, auch neue Mitglieder anzusprechen, um 
die notwendige wissenschaftliche Begleitung von Ausgrabungen im Osnabrücker Land zu er-
möglichen. Lassen Sie sich ermuntern beizutreten!

Viel Freude am neuen Varus-Kurier.

Dr. Dieter Matenaar

1. Vorsitzender der Varus-Gesellschaft 
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Auf der Mitgliederversammlung der Varus-
Gesellschaft am 08.05.2006 legte der lang-
jährige Schatzmeister, Ferdinand Siemann, 
dieses Amt nieder. Zu seinem Nachfolger 
wurde Bernd Heinemann gewählt.

Ferdinand Siemann hat fachkundig 
und engagiert die Finanzen der Varus-Ge-
sellschaft über lange Jahre hinweg betreut.  
Als Kenner und vorzüglicher Sachwalter 

in Finanzangelegenheiten waren sein Rat 
und seine Tat für die Varus-Gesellschaft 
insgesamt, insbesondere aber auch für den 
Vorstand von großer Bedeutung. Die  
Varus-Gesellschaft ist ihm für seinen 
selbstlosen Einsatz zu großem Dank ver-
pflichtet. Als äußeres Zeichen der Würdi-
gung seiner Tätigkeit wurde ihm auf der 
Mitgliederversammlung die Replik eines 

goldenen Aureus des Augustus überreicht, 
der von der Varus-Gesellschaft in einer 
Auflage von nur 30 Stück geprägt wurde.  
Vorstand und Gesellschaft sind sich sicher, 
dass Ferdinand Siemann auch weiterhin der 
Varus-Gesellschaft verbunden sein wird.
Prof. Dr. Rainer Wiegels

2. Vorsitzender der Varus-Gesellschaft

Wechsel In der funKtIon des schatzmeIsters
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 dr. h.c. hartWIG pIepenbrocK, förderer und 
 ehemalIGer VorsItzender der Varus-Gesellschaft
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Verehrter, lieber Herr Piepenbrock!

Die Varus-Gesellschaft bzw. die Gesell-
schaft zur Förderung der vor- und früh-
geschichtlichen Ausgrabungen im Osna-
brücker Land – wie sie etwas umständ-
lich, nichts desto weniger ihrem eigent-
lichen Anliegen und Auftrag entspre-
chend heißt – hat seit ihrer Gründung im 
Jahr 1992 in Ihnen erst den zweiten  
1. Vorsitzenden. Dieses ist ein äußeres 
Anzeichen für Stetigkeit und Beständig-
keit in der Führungsriege dieser Gesell-
schaft. Im Herbst 1998 haben Sie diese 
Aufgabe übernommen und traten damit 
ein nicht leicht zu verwaltendes Erbe an, 
für das Konrad Rohling und seine Mitar-
beiter mit Kompetenz und unermüd-
lichem Einsatz die Grundlagen geschaf-
fen hatten. Sie haben eigene Akzente ge-
setzt, und es ist mir gerade auch als For-
scher und Lehrer an der Universität Os-
nabrück ein aufrichtiges Bedürfnis, Ihnen 
für Ihr Engagement für die Wissenschaft 
im Bereich der Alten Geschichte unter 
Einschluss der Archäologie zu danken. 
Schon früh haben Sie die überragende 
Bedeutung der archäologischen For-
schungen in Kalkriese auch für unser 
modernes Geschichtsbild und die Erinne-
rungskultur erkannt. Dank Ihrem persön-
lichen Einsatz und Ihren Verbindungen 
zur Osnabrücker Geschäftswelt, aber 
auch über die Region hinaus ist es gelun-
gen, die Varus-Gesellschaft zu einem un-
verzichtbaren Bestandteil der Finanzie-
rung eines umfänglichen Wissenschafts-
betriebs weiterzuentwickeln.

Ich erinnere mich gut an ein frühes 
Gespräch zwischen uns nach Ihrer Amts-
übernahme, in welchem ich auf die Not-
wendigkeit der Schaffung einer qualifi-
zierten Stelle eines wissenschaftlichen  
Verantwortlichen für die Ausgrabungen 
in Kalkriese an der Universität Osna-
brück hinwies. Sie haben spontan diese 
Anregung, die mehr als eine solche, son-
dern vielmehr ein Desiderat war, aufge-
griffen und die Etablierung einer Stif-
tungsdozentur für einen Zeitraum von 

zunächst 10 Jahren ermöglicht. Wie er-
folgreich dieses Konzept war und ist, 
kann man an der Arbeit des derzeitigen 
Stelleninhabers PD Dr. Günther Moos-
bauer ermessen, der sich inzwischen im 
Bereich der Alten Geschichte und Archä-
ologie an der Universität Osnabrück ha-
bilitiert hat. Die seinerzeitige Umsetzung 
des Vorhabens geschah zwar nicht ohne 
Irrungen und Wirrungen, die allerdings 
von außen in ein der Auswahl von Pro-
fessoren entsprechendes Verfahren unter 
Einschluss renommierter auswärtiger 
Gutachter hineingetragen wurden, an de-
nen weder Sie noch ich beteiligt waren. 
Umso dankbarer bin ich, dass Sie Stand 
gehalten haben und konsequent die Linie 
der Wissenschaft vertreten und unter-
stützt haben. Möge es uns gelingen, in 
absehbarer Zeit die Stelle zu verstetigen. 
Ich kann und will hier nicht Ihr Engage-
ment bei vielen weiteren Projekten auflis-
ten, möchte allerdings noch besonders Ihre 
großen Verdienste um die Errichtung der 
„Forschungsstelle Rom und Germanien“ im 
Fach Alte Geschichte hervorheben. Die 
Forschungsstelle wäre nicht lebensfähig oh-
ne die fortdauernde materielle Förderung 
durch die „Kulturstiftung Hartwig Piepen-
brock“, da nur auf diese Weise die notwen-
dige wissenschaftliche Grundliteratur be-
schafft werden konnte und kann. Als 2. 
Vorsitzender der Varus-Gesellschaft danke 
ich Ihnen zudem besonders auch für die 
hervorragende Zusammenarbeit im Vor-
stand und für das offene Ohr, welches Sie 
jederzeit für die Diskussion anstehender 
Sachprobleme hatten.

Der Wechsel an der Spitze einer je-
den Institution ist ein normaler Vorgang, 
bei dem man zugleich bedauernd zurück- 
wie optimistisch vorausblickt. Sie hinter-
lassen ein gut bestelltes Feld, auf dem 
angesichts neuer Herausforderungen und 
Strukturen neue Initiativen notwendig 
sein werden. Dementsprechend wünsche 
ich Ihrem Nachfolger Glück und sage 
ihm unserer aller Unterstützung zu. Ich 

hoffe, ja ich bin mir sicher, in Ihnen auch 
künftig einen Förderer unserer wissen-
schaftlichen Anliegen und Aufgaben zu 
sehen.
Der Vorstand der Varus-Gesellschaft hatte 
beschlossen, Ihnen die Funktion eines Bei-
ratsmitglieds im Vorstand anzutragen in der 
Hoffnung, dass Sie diese Aufgabe im Rah-
men Ihrer Möglichkeiten wahrnehmen kön-
nen. Wir danken Ihnen, dass Sie dieser Bit-
te entsprochen haben. 
Ferner hatte die Mitgliederversammlung 
auf Antrag des Vorstandes beschlossen, Sie 
zum Ehrenmitglied der Varus-Gesellschaft 
gemäß § 3 Abs. 5 der Satzung zu ernennen. 
Hierzu beglückwünsche ich Sie im Namen 
aller Mitglieder. Möge Sie die Grafik mit 
dem Schloss Alt-Barenau aus dem 19. Jh. 
ebenso an Kalkriese erinnern wie auch das 
Lot mit Gravur, welches auf Ihre zielge-
richtete Tätigkeit verweisen soll.
Der Dank für Ihr Wirken sei verbunden mit 
dem Wunsch des weiteren persönlichen 
Wohlergehens für Sie.

Prof. Dr. Rainer Wiegels
2. Vorsitzender der Varus-Gesell-
schaft
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Immer für eIne überraschunG Gut
                 GrabunGen auf dem oberesch

Dass man Aussagen zum „Erfolg“ einer 
Grabung nicht vor dem Ausheben der 
letzten Kubikmeter treffen soll, konnte 
das Kalkrieser Grabungsteam auf dem 
Oberesch im Herbst 2005 wieder einmal 
feststellen: Kurz nach der Fertigstellung 
des Beitrags für den Varus-Kurier 2005 
wurde zum Abschluss der Grabungs-
kampagne ein Schnittprofil begradigt, 
das es in sich hatte. Hier fanden sich in 
der untersten Spitze eines V-förmigen 
Grabens am westlichen Wallende zwei 
große Blechfragmente; eines stellte sich 
als verbogenes Bronzeblech, möglicher-
weise ein Schildrandbeschlag, heraus, 
während sich das zweite als etwa 7 x 6 cm 
großes, ebenfalls teilweise verbogenes 
Silberblech erwies. Dass letzteres nicht 
nur ungewöhnlich groß, sondern auch 
reich verziert war, zeigte sich bei der 
Präparation des im Gipsblock gebor-
genen Fundes durch Christiane Matz in 
der Kalkrieser Restaurierungswerkstatt. 
Es wurden Reste von Vergoldung deut-
lich, außerdem wurden verschiedene 
Zierelemente erkennbar, darunter florale 
Muster sowie der Schwanz eines Fisches 
und vermutlich der Kopf eines Delphins. 
Noch ist das Stück nicht vollständig 
freigelegt, doch muss man davon ausge-
hen, dass das Blech von einem orga-
nischen Träger entfernt wurde. Dies 
dürfte im Rahmen der Plünderungsakti-
onen nach der Schlacht geschehen sein, 
als Germanen vor allem Beutegut aus 

Metall gesammelt haben; in erster Linie 
ging es ihnen vermutlich um die Gewin-
nung von Rohmaterial, weniger um Ge-
genstände, die man weiterverwenden 
konnte. 

Diesem außergewöhnlichen Frag-
ment kommt aber auch insofern große 
Bedeutung zu, als es ganz unten im Gra-
ben lag. Für die Untersuchung der Er-
eignisse während und nach der Schlacht 
ergeben sich daraus weiter gehende Er-
kenntnisse. Zusammen mit dem eben-
falls durch die Plünderungsaktivitäten 
zerstörten Bronzeblech muss es, vermut-
lich unabsichtlich, in den Graben gera-
ten sein, bevor dieser verfüllt wurde. 
Ein Teil des Sandes und der Steine ist 
aber wohl sehr bald nach den Metallob-
jekten ebenfalls hinein gelangt; sonst 
hätten die Germanen dieses für sie wert-
volle Beutegut sicherlich noch gebor-
gen.

Dem annähernd V-förmigen Gra-
ben galten auch die Ausgrabungen des 
Sommers 2006 (Schnitte 40, 42 und 43). 
Nach dem ersten Spatenstich mit Minis-
ter Lutz Stratmann am 26. Juni wurden 
erneut mehr als 50 ehrenamtliche Helfer 
und Studenten aktiv, um zwischen den 
Bäumen im Waldstück am westlichen 
Rand des Oberesches mehr Informati-
onen zum Verlauf und zur Funktion 
dieses zusätzlichen Annäherungshinder-
nisses zwischen Wallende und benach-
bartem Bachlauf zu gewinnen. Die Ar-

Abb. 2: Schnitt 40: Klaus Fehrs und eh-
renamtliche Helfer beim Freilegen von 
Kalksteinen im Graben.

Abb. 3: Schnitt 40: Der V-förmige Gra-
ben im Planum.

Abb. 1: Reich verziertes Silberblech, 
das noch Reste von Vergoldung auf-

weist (Fotos: Axel Thiele).
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beit war mühselig, denn nicht nur die 
Baumwurzeln erschwerten den Abtrag 
des Sandbodens; die schon im Vorjahr 
beobachteten Kalksteine in der Graben-
füllung waren auch in den neuen Schnit-
ten zahlreich. Etliche der an vielen Stel-
len dicht gepackten Steine lagen schräg 
an der Grabenwand; allerdings konnte 
noch nicht geklärt werden, ob sie nach 
der Schlacht hineingerutscht sind oder 
ob zumindest ein Teil des Materials ab-
sichtlich eingefüllt wurde. Vielleicht 
wollten Germanen diese etwa 2 m breite 
und 1 m tiefe Eingrabung füllen, um zu 
verhindern, dass in der Umgebung wei-
dendes Vieh hinein stürzte. 

In Schnitt 42 fiel im Übrigen auf, 
dass der Befund über eine längere Stre-
cke mehr als 30 cm tief in den zähen an-
stehenden Lehm eingegraben worden 
war. Wir müssen wohl von einer beson-
deren strategischen Bedeutung dieses 
Grabens ausgehen, wenn bei seiner An-
lage ein derartiger Aufwand betrieben 
wurde. 

Die Enden des Grabens sind bisher 
nicht zu fassen, denn zwei große Bäume 
verhinderten die weitere Untersuchung 
nach Süden und nach Norden. Aller-
dings erstreckt sich wenige Meter süd-
lich eine Bachböschung, an der der Gra-
ben spätestens enden müsste. Etwa 10 m 
nordöstlich von Schnitt 42 wurde ein 
kleiner Probeschnitt (Schnitt 43) ange-
legt mit dem Ziel, die Fortsetzung des 

Befundes nach Norden zu klären;  hier 
stießen die Helfer unmittelbar unter der 
dünnen Waldbodenschicht auf anstehen-
den Kalkstein. Die Eintiefung eines Gra-
bens war nicht nachweisbar.

Nur wenige Funde kamen bei den 
diesjährigen Untersuchungen in der Gra-
benfüllung zutage. Neben einigen 
kleineren Bronzeblechfragmenten sind 
hier vor allem ein gläserner Spielstein, 
eine Pilumzwinge mit kreuzförmigem 
Nagel und mehrere Tierzähne zu erwäh-
nen. Die Tierzähne waren von unter-
schiedlich guter Erhaltung, abhängig 
von ihrer Entfernung zu Kalksteinen. 
Besonders gut erhalten war eine Reihe 
von Zähnen, die noch im Verband lagen; 
aufgrund eines Fotos konnte der Zoolo-
ge Prof. Dr. Dr. Hans-Peter Uerpmann 
von der Universität Tübingen feststellen, 
dass es sich wohl um Zähne eines Maul-
tieres handelte. Unmittelbar darüber fan-
den sich sehr viel schlechter konser-
vierte Zahn- und Knochenreste, mögli-
cherweise von der anderen Kieferseite. 
Wahrscheinlich lagen die Überreste der 
Tierkadaver in der näheren Umgebung 
auf der Bodenoberfläche, bis sie mit 
Sand und Steinen in den Graben ge-
langten. Die Weichteile müssen schon 
weitgehend vergangen gewesen sein, be-
vor die Verlagerung stattfand. Vielleicht 
lässt sich bei der künftigen detaillier-
teren Analyse der Knochen und der Be-
funde am Zustand dieser Skelettreste er-
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Abb. 4: Schnitt 40: Bis in die Tiefe des 
Grabens sind viele Steine freizulegen 
und zu dokumentieren. Der Querschnitt 
wird im Schnittprofil deutlich; hier ist er 
nicht V-, sondern muldenförmig.

Abb. 5: Schnitt 40: Restauratorin Christiane Matz und 
Praktikant Knut Joachimsen präparieren einen Metall-
fund vor der Bergung im Gipsblock.

Abb. 6: Schnitt 42: Die Abtragsarbeiten werden im 
Bereich der mit zahlreichen Steinen durchsetzten Gra-
benfüllung durch Baumstümpfe zusätzlich erschwert, 
denn die Wurzeln müssen immer wieder abgeschnitten 
werden.
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mitteln, in welchem zeitlichen Abstand 
zur Schlacht bzw. zum Tod der Tiere die 
Verfüllung des Grabens stattfand.

Zwei Eisenfunde kamen außerhalb 
des Grabens, unmittelbar am Rand der 
Bachböschung zutage; möglicherweise 
handelt es sich um eine Geschossspitze 
und einen Lanzenschuh. Ob die etwa     
2 m voneinander entfernten Teile ur-
sprünglich zu einer einzigen Waffe ge-
hörten, von der das Holz vergangen ist, 
wird sich erst bei der Restaurierung zeigen. 

Knapp 50 m nördlich der zuvor be-
schriebenen Grabungsschnitte wurde ei-
ne weitere kleine Fläche untersucht. Es 
handelt sich um einen Teil des ersten 
Grabungsschnittes auf dem Oberesch 
(Schnitt 1), der 1989 angelegt worden 
war. An seiner Nordseite wurde ein 2 m 
breiter Streifen erneut ausgegraben, um 
zu prüfen, ob damals bei den Untersu-
chungen der natürlich anstehende, d. h. 
nicht vom Menschen veränderte Boden 
tatsächlich erreicht worden war. Im ers-
ten Grabungsjahr waren die Befunde im 
Wald schwer zu interpretieren, da noch 
keine Erfahrungen mit den besonderen 
Bodenverhältnissen auf der Fundstelle 
„Oberesch“ vorlagen. Es zeigte sich aber 
bei den Nachuntersuchungen, dass keine 
weiteren Strukturen zu erkennen waren. 

Parallel zu den Grabungen auf dem 
Oberesch und zur wissenschaftlichen 
Auswertung wurde die Geländeprospek-
tion fortgesetzt. Prospektionstechniker 
Klaus Fehrs konnte u. a. auf neu umge-

brochenem Brachland einige römische 
Metallfunde und Münzen bergen, so dass 
eine durch einzelne römische Stücke be-
kannte Fundstelle im Areal der Varus-
schlacht nunmehr durch neues Material 
bestätigt worden ist. 

Die weitere Auswertung der Gra-
bungen betrifft neben der Untersuchung 
von Knochen, die wie bisher an den Uni-
versitäten Tübingen (Prof. Dr. Dr. Hans-
Peter Uerpmann) und Göttingen (Dr. Bir-
git Großkopf) durchgeführt wird, vor al-
lem den Versuch, den Prozess des Ver-
falls der Wallanlage und damit verbunde-
ner Einzelereignisse zu erfassen und zu 
rekonstruieren. In diesem Zusammen-
hang soll anhand besonderer Fundgrup-
pen und ihrer Lage zum Wall ermittelt 
werden, zu welchem Zeitpunkt - wäh-
rend der Kämpfe, im Zuge der Plünde-
rungen oder erst später durch Verwitte-
rungsprozesse - Teile der Anlage zusam-
mengebrochen sind. Das Geschehen am 
(Haupt-)Kampfplatz Oberesch wird sich 
auf diese Weise allmählich detaillierter 
herausarbeiten lassen. 

Für den nächsten Sommer sind  
wieder Ausgrabungen geplant. Wie im-
mer können Laien daran teilnehmen.  
Wer Interesse und mindestens eine     
Woche Zeit hat, kann sich bei Grabungs-
techniker Axel Thiele anmelden:   
axel.thiele@kalkriese-varusschlacht.de

Dr. Susanne Wilbers-Rost

Abb. 9: Grabungsschnitte auf dem Oberesch in Kalkriese mit Wallanlage und Knochengruben (Stand November 2006).

Abb. 8: Schnitt 42: Tierzähne, vermutlich von einem 
Maultier. Eine Zahnreihe ist noch gut konserviert, da 
sie direkt auf einem Kalkstein lag; darüber liegende 
Knochen- und Zahnreste sind in einem sehr viel 
schlechteren Erhaltungszustand.

Abb. 7: Schnitt 42: Durch die Schrägstellung der 
Steine zeichnet sich die östliche Wand des Grabens 
gut ab. Er ist tief in den Lehm eingegraben – eine 
schwierige Situation bei der archäologischen Unter-
suchung.
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Im landläufigen geschichtlichen Be-
wusstsein über das Ausgreifen Roms in 
den Raum der Germania Magna markiert 
der durch Nordsee, Rhein, Donau und  
Elbe begrenzte Raum, der gewisserma-
ßen aufgrund der unterschiedlichen Orga-
nisationsstruktur der Bevölkerung durch 
die Weser geteilt wird, nicht von unge-
fähr den Verstehenshorizont: Es ist be-
zeichnend, dass der frühkaiserzeitliche 
Geograph Pomponius Mela im norddeut-
schen Raum zwar Weser und Elbe nennt 
(3,30), nicht aber weitere Flüsse.  
Unstrittig ist auch, dass aus römischem 
Blickwinkel betrachtet in augusteischer 
und frühtiberischer Zeit die römische 
Herrschaft zwischen Rhein und Weser 
wesentlich intensiver war als zwischen 
Weser und Elbe, was die „Teilung“ des 
Raumes nahe legte. Bei genauer Würdi-
gung der historischen Vorgänge und po-
litischen Konzeptionen verschwimmen 
allerdings diese Grenzen, werden durch-
lässig und verändern sich, und dieses 
bereits seit den frühen Feldzügen Roms 
nach Norden über die Alpen und nach 
Osten über den Rhein. Der so zur geo-
graphischen, nur zeitweise – und auch 
dann nicht einheitlich – zur politischen 
Einheit verdichtete Raum wird im be-
rühmten Eingangssatz der taciteischen 
Germania (1,1) in Anlehnung an Formu-
lierungen Caesars in dessen Bellum Gal-
licum wie folgt umschrieben: „Germa-
nien in Gänze wird von den Galliern, 
Raetern und Pannoniern durch die Flüs-

se Rhein und Donau, von den Sarmaten 
sowie Dakern durch gegenseitige Furcht 
oder durch Gebirgszüge geschieden, das 
übrige umgibt der Ozean ...“. Während 
im Norden, Westen und Süden Ozean 
und Flussläufe die Grenze markieren, 
bleibt die Ostgrenze unbestimmt, da ganz 
andere Kriterien hierfür angeführt wer-
den. Dieses entspricht der weiteren Nach-
richt in derselben Schrift (41,2), wonach 
die Elbe im Gebiet der Hermunduren ent-
springt, „einst ein uns vom Augenschein 
wohl bekannter Fluss, den man jetzt nur 
noch vom Hörensagen kennt“. 

Meer und Flüsse markierten aber 
nicht nur Grenzen, sondern waren gene-
rell wichtige, wenn nicht gar die wich-
tigsten Verkehrswege in ein schwer zu-
gängliches Gebiet wie das umschriebene 
der Germania Magna. Neben den be-
reits genannten Flüssen ist der durch die 
Lippe gebildete Korridor nicht zuletzt 
wegen der nachgewiesenen Kastellkette  
allenthalben bekannt. Dasselbe gilt für 
den Main, aber auch aufgrund jüngerer 
Erkenntnisse für die Lahn, die Ruhr und  
weitere Flussläufe, welche als Verkehrs-
adern feststehen oder sicher anzuneh-
men sind. Sie alle wurden angesichts 
des Fehlens eines nach römischen Maß-
stäben ausgebauten Wegenetzes von den 
Einheimischen wie von den Römern zu 
zivilen wie militärischen Zwecken in-
tensiv genutzt. 

Einer jener Flüsse, die für Rom 
während der Okkupationsphase und zur 

Sicherung der Herrschaft im Raum der 
Germania Magna von großer strate-
gischer Bedeutung war, ist die Ems 
(Amisia). Sowohl die literarischen Quel-
len als auch allgemeine Überlegungen 
lassen keine Zweifel an der wichtigen 
Rolle des Flusses nicht zuletzt in den 
militärischen Planungen der Römer. 
Auch im Hinblick auf den aller Wahr-
scheinlichkeit in das Jahr 9 n. Chr. zu 
verweisenden Kampfplatz Kalkriese 

  rom an der ems – 
  eIn desIderat der forschunG

Abb. 1: Bronzeschnalle aus Bentumer-
siel, Gde. Jemgum, Ldkr. Leer. H. ca. 6 cm. 
Nach: G. Ulbert, Die römischen Funde 
von Bentumersiel. In: Probleme der 
Küstenforschung im südl. Nordseege-
biet 12 (Hildesheim 1977) Taf. 1,13.

Abb. 2: As der Lugdunum I-Serie mit 
AVC-Gegenstempel aus Lünne, Ldkr. 
Emsland (Foto: H.-W. Meyersieck).
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könnten die Ems und an ihr zu vermu-
tende militärische Anlagen von einiger 
Bedeutung gewesen sein, wie ich schon 
in einem Beitrag zum ersten Kalkriese 
Kongress 1996 ausgeführt habe.

Die Archäologie konnte bislang  
allerdings nur wenig zur näheren Klä-
rung der geschichtlichen Vorgänge auf 
und an dem Fluss in der frühen Kaiser-
zeit beitragen, eine Situation, die sich 
möglicherweise in näherer Zukunft än-
dert. Erste Erkundungen aufgrund von 
Fundmeldungen sind in jüngster Zeit 
durchgeführt worden (vgl. hier den Bei-
trag von Joachim Harnecker), oder sind 
geplant (Geeste und besonders Bentu-
mersiel). 

Die Münzfunde bis Anfang der 
90er Jahre des vergangenen Jahrhun-
derts hatte Frank Berger ausgewertet, 
hier sind auch neue Funde zu vermel-
den. Dass sich daraus aber oder auch 
aus Sachfunden weitergehende Erkennt-
nisse zum Okkupationsprozess ableiten 
lassen, ist ohne Befunde äußerst frag-
lich. Gewissermaßen als Auftakt zu den 
anstehenden archäologischen Untersu-
chungen sei ein Blick auf die im Ganzen 
allerdings spärliche und dazu noch in 
der Auslegung teilweise strittige litera-
rische Überlieferung geworfen, um zu-
mindest in dieser Hinsicht den Stand un-
seres Wissens festzuhalten. 

Genannt wird die Ems zuerst in 
dem im Wesentlichen in augusteischer 
Zeit verfassten geographischen Werk 
des Strabo (7,1,3), wobei dieser ver-
merkt, dass Drusus auf der Ems die 
Brukterer in einem Schiffskampf besiegt 
habe. Diese Mitteilung über das Gefecht 

aus dem Jahr 12 oder 11 v. Chr. war of-
fenbar der eigentliche Anlass, um die 
Ems aus der Zahl der anderen zwischen 
Rhein und Elbe in den Ozean strö-
menden schiffbaren Flüsse hervorzuhe-
ben. Erwähnt wird die Ems ferner im  
1. Jh. n. Chr. beim älteren Plinius (nat. 
hist. 4,100), im 2. Jh. beim Geographen 
Ptolemaios (2,11,1.7) mit der Angabe, 
dass das Land am Ozean oberhalb der 
Brukterer die Friesen bis zur Ems und 
dann die „Kleinen Chauken“ bis zur 
Weser bewohnen, und schließlich zwi-
schen dem 3. und 5. Jh. bei dem Geo-
graphen und Exzerptor Markianos v. 
Herakleia in dessen Periplus maris ex-
terni (2,32 = GGM 1,555), ohne dass 
sich über das Faktum hinaus Weiteres 
erschließen lässt. Ungeklärt ist die Iden-

tifizierung eines Ortes (!) Amisia, der 
bei Ptolemaios (2,11,13 und 8,6,3 – hier 
als einer der bedeutenderen Orte in Ger-
manien bezeichnet) und Stephanos v. 
Byzanz (s.v. Amisia) genannt wird. Er 
dürfte wohl mit dem Flussnamen in Be-
ziehung stehen und wurde – hypothe-
tisch – mit Emden geglichen (s. gleich). 
Nach Ansicht von G. Chr. Hansen im 
Kommentar zu Ptolemaios (Griech. u. 
lat. Quellen zur Frühgesch. Mitteleuro-
pas II [Berlin 1991] 583 f.) könnte der 
Ort Amisia allerdings auch in die Nähe 
der Emsquellen zu rücken sein, wo nur 
um 10 Minuten westlich davon, wohl 
auf der rechten Emsseite, ein Ort Muni-
tium von Ptolemaios lokalisiert wird. 
Nach Hansen ist es nicht abwegig, dass 
beide Namen zusammengenommen den 

Abb. 3: Augenfibel aus Lengerich, Ldkr. 
Emsland. L. 6 cm. Foto H.-W. Mey-
ersieck. fo
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Abb. 4: Dolabra aus Stedingsmühlen, Gde. Molbergen, Ldkr. Clopppenburg. L. 39 
cm. Nach: Corpus der römischen Funde im Barbaricum. Deutschland Band 4, Hanse-
stadt Bremen und Bundesland Niedersachsen (Bonn 2002) Taf. 121,6.

Abb. 5: Feldzeichenapplik in Form eines Capricorns. L. 14,4 cm. Nach: Wie Abb. 4 
Taf. 135,3.

➔
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Abb. 6: Republikanische bis frühkaiserzeitliche Funde im Gebiet Weser-Ems.
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gleichen Ort in der Form Amisia munitio 
(„befestigter Platz Amisia“) bezeichnet 
haben und nur durch ein Missverständ-
nis der Vorlage getrennt wurden. Mehr 
als eine weitere Hypothese ist diese 
Kombination allerdings nicht.

Übergangen wurde bisher Tacitus, 
der in den Annalen an zwei Stellen  
Amisia direkt erwähnt, dessen Berichte 
über die Feldzüge des Germanicus aber 
auch ansonsten die Bedeutung der Ems 
als Verkehrsweg und logistische Zwi-
schenstation zwischen Rhein und Weser 
erkennen lassen. Zum Jahr 15 n. Chr. 
vermerkt Tacitus, dass nicht nur die 
Cherusker, sondern auch die benachbar-
ten Stämme zum Aufstand angestachelt 
wurden, was Germanicus zu einer gro-
ßen, konzertierten militärischen Aktion 
veranlasste. Tacitus fährt dann fort (ann. 
1,60,2): „(Germanicus schickte) 
Caecina mit �0 römischen Kohorten 
durch das Gebiet der Brukterer an die 
Ems, um die feindlichen (Kräfte) ausein-
ander zu reißen; der Präfekt Pedo führte 
die Reiterei durch das Gebiet der Frie-
sen. Er selbst bemannte Schiffe mit vier 
Legionen und fuhr durch die Seen (d. h. 
Drususkanal und spätere Zuidersee). 
Fußtruppen, Reiter und Flotte kamen 
gleichzeitig an dem vereinbarten Fluss 
an.“ Berichtet wird des Weiteren, dass 
im Kontext dieses Unternehmens die 
Brukterer geschlagen und der in der Va-
russchlacht verloren gegangene Adler 
der 19. Legion wiedergefunden wurde. 
Anschließend suchte Germanicus den 
Ort der clades Variana auf. Nach einer 
weiteren Auseinandersetzung mit Armi-
nius, die ohne Entscheidung endete, 
führte Germanicus das Heer an die Ems 
zurück. Von dort zogen die drei Heeres-
säulen – insgesamt sicherlich ca. 30.000 
Mann ohne Tross (!) – in derselben Ver-
teilung wie beim Vormarsch in die 
Standquartiere am Rhein zurück. Dabei 
erlitten die Flotte durch Sturm, Caecina 
durch einen von den Germanen gelegten 
Hinterhalt erhebliche Verluste. Es bedarf 
schon eines interpretatorischen Kunst-
griffs, die bekannte und von Tacitus aus-
führlich geschilderte Caecina-Episode 
entgegen dem Wortlaut nach Kalkriese, 
also östlich der Ems, zu verlegen, je-
doch soll dieses in unserem Zusammen-

hang auf sich beruhen bleiben. Die Ems 
erweist sich jedenfalls als eine für die 
Römer wichtige strategische Zwischenli-
nie auf dem Weg zur Weser.

Nicht völlig durchschaubar ist – 
was die Ortsangabe betrifft – ein anderes 
Ereignis. Für das Jahr 14 n. Chr. berich-
tet Tacitus (ann. 1,38,1 f.), dass die im 
Gebiet der Chauken als Besatzung ab-
kommandierten Soldaten (vexillarii) der 
aufständischen Rhein-Legion eine Meu-
terei begannen, die schließlich von einem 
Lagerpräfekten beigelegt wurde. In die-
sem Zusammenhang wird berichtet, dass 
der Präfekt das Feldzeichen hochgerissen 
und sich dem Ufer zugewandt habe und 
so schließlich die aufrührerischen Trup-
pen ins Winterlager geführt habe. Die  
topographischen Angaben sind für uns 
nicht sehr präzise; der Name des Flusses 
wird nicht genannt. Im Jahr 5 n. Chr. hat-
ten jedenfalls die Chauken die römische 
Oberhoheit anerkannt (Vell. Pat. 2,106,1). 
Vielleicht schon seit diesem Zeitpunkt, 
spätestens aber nach der Varusniederlage, 
wurde der Vorposten an der Nordseeküs-
te angelegt. Man hat in dem Fluss die 
Weser oder die Ems erkennen wollen. 
Unter allgemeinen historischen Erwä-
gungen halte ich es für eher unwahr-
scheinlich, dass dieser Vorposten nach 
der Varusniederlage an der Weser und 
damit relativ weit weg von der Rhein- 
linie Bestand gehabt haben soll. Der Hin-
weis darauf, dass links der Ems die Frie-
sen, nicht die Chauken gesiedelt hätten 
und ein praesidium auf der rechten Ems-
seite strategisch unsinnig gewesen wäre, 
ist nicht unbedingt zwingend, zumal die 
Ems offenbar seinerzeit ein breites  
Mündungsdelta mit möglicherweise  
mehreren Mündungsarmen aufwies.  
In jedem Fall belegt die Aussage ein 
Weiterbestehen eines militärischen  
Stützpunktes östlich des Rheins auch 
nach der clades Variana. 

In der Forschung umstritten ist 
schließlich eine letzte Erwähnung der 
Ems bei Tacitus im Rahmen des „Som-
merfeldzuges“ des Germanicus 16 n. Chr. 
(ann. 2,8,1 f.). Germanicus war mit der 
Flotte erneut durch den Drususkanal bis 
an die Ems gelangt. Sodann heißt es mit 
leichtem Tadel bei Tacitus: „Die Flotte 
wurde am linken Lauf (oder: in Amisia, 

d. h. in Emden an einem linken Arm des 
Flusses?) der Ems zurückgelassen, und 
er (Germanicus) machte dabei den Feh-
ler, dass er sie nicht weiter stromauf-
wärts fahren ließ: Er ließ das Heer, das 
in das rechts (der Ems) gelegene Land 
marschieren sollte, übersetzen. Deshalb 
gingen mehrere Tage durch den Bau von 
Brücken verloren. Die Reiter und die 
Legionen durchquerten noch vor Eintritt 
der Flut das Watt an seinem Rand, aber 
die Nachhut der Hilfstruppen und die 
dabei befindlichen Bataver gerieten .... 
in Bedrängnis.“ Die Überlieferung des 
Textes ist in einigen Punkten strittig, so 
dass auch die Weser vermutet wurde, je-
doch kaum zu Recht. Amisia wird bald 
mit dem Fluss, bald mit der Stadt (dem 
Hafen) gleichgesetzt, die Anlandung 
muss unmittelbar im Bereich der Ems-
mündung erfolgt sein, nichts spricht je-
doch für Bentumersiel. 

Angesichts der erkennbaren Be-
deutung der Ems für die römische Mili-
tärstrategie ist die Suche nach archäolo-
gischen Zeugnissen am gesamten Ver-
lauf des Flusses ein Desiderat der For-
schung, und zwar auch im Hinblick auf 
die Niederlage des Varus und deren Fol-
gen! Mögen die Forschungen zu bal-
digem Erfolg führen!

Prof. Dr. Rainer Wiegels

Literatur:
Berger, Fr., Untersuchungen zu römerzeit-
lichen Münzfunden in Nordwestdeutschland 
(Berlin �99�).
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Philology 79, �98�, ���-���.
Wenskus, R., Amisia. RGA� I (Berlin/New York 
�97�) ���.
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Die Forschungen von Kalkriese werden 
alljährlich auf mehreren Tagungen und 

Kongressen präsentiert.

Die Forschungen zur Varusschlacht in 
Kalkriese wurden auch in diesem Jahr 
auf mehreren internationalen Tagungen 
präsentiert: auf dem 20. Internationalen 
Limes-Kongress, der alle drei Jahre in 
einer anderen Grenzregion des Rö-
mischen Reiches stattfindet und jetzt 
erstmals in Spanien tagte (vom 2. bis 
14. September in Léon), und auf der 4. 
Fields of Conflict Konferenz in England 
(vom 28. September bis 3. Oktober in 
Leeds), die alle zwei Jahre an Schlacht-
feld- und Konfliktarchäologie Interes-
sierte zusammenführt.

Während Dr. Susanne Wilbers-
Rost (Museum und Park Kalkriese) 
über den aktuellen Stand der multidis-
ziplinären Untersuchungen auf dem 
Oberesch berichtete, stellte Dr. Achim 
Rost (Belm) neue Ergebnisse seiner me-
thodisch-quellenkritischen Arbeiten zur 
Interpretation von Hinterlassenschaften 
auf Schlachtfeldern vor. Insbesondere 
die Thesen zur Veränderung des bei den 
Kampfhandlungen entstandenen Fund-
niederschlags durch die anschließenden 
Prozesse – nicht nur durch Plünde-

rungen, sondern generell durch den 
Umgang mit Toten und Verwundeten 
seitens der Sieger und der Verlierer 
eines Kampfes - sind von Bedeutung 
auch für die Untersuchung anderer anti-
ker und jüngerer Schlachtfelder. Die 
Analyse derartiger auf die Kampfhand-
lungen folgender Geschehnisse kann 
darüber hinaus wesentlich dazu beitra-
gen, das komplizierte Fundbild eines 
langgestreckten Defilee-Gefechts, wie 
es in Kalkriese archäologisch erfasst 
wurde, besser zu verstehen.

Bei einem internationalen Kollo-
quium zum Thema „Aktuelle For-
schungen zu Kriegsbeuteopfern und 
Fürstengräbern im Barbaricum“ (15. bis 
18. Juni in Schleswig) stellte Dr. Rost 
Funde aus Kalkriese dem Material aus 
kaiserzeitlichen Mooropfern gegenüber, 
die in großer Zahl aus Nordeuropa be-
kannt sind. Er machte deutlich, dass 
auch bei Fundmaterial von Opferplätzen 
Hinweise auf Plünderungs- oder Ber-
gungsvorgänge an den zuvor auf dem 
Kampfplatz verwendeten Waffen zu fin-
den sein können.

KalKrIese unterWeGs
  VorträGe und taGunGen 2006

In Verbindung mit diesen neuen 
theoretischen Arbeitsansätzen zur Un-
tersuchung von Schlachtfeldern stoßen 
die Forschungen in Kalkriese auf 
großes Interesse bei Archäologen und 
Historikern; dies führte bereits zu wei-
teren Vortragseinladungen im In- und 
Ausland. 

Darüber hinaus hielt Priv.-Doz.  
Dr. Günther Moosbauer einen Vortrag 
im Rahmen der Reihe „Landesgeschich-
te im Landtag“ im Plenarsaal des nie-
dersächsischen Landtages zu Hannover. 
Vor knapp 400 Zuhörern, darunter auch 
eine Delegation der Varus-Gesellschaft, 
führte er in die unterschiedlichen Facet-
ten des Themas (archäologische Be-
funde und Funde, historischer Kontext, 
naturwissenschaftliche Forschungen 
und Rezeption) ein. Der Vortragstext ist 
unter http://www.landtag-niedersachsen.
de/aktuelles/landesgeschichte/vortrags-
sammlung/2006/092_moosbauer_
150506.htm über die Seiten des nieder-
sächsischen Landtages abrufbar.
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Aus den antiken Quellen, vor allem aus 
den Annalen des Tacitus, wissen wir, 
dass die römische Armee in der frühen 
Kaiserzeit mehrfach die Ems als Trans-
portweg genutzt und an ihren Ufern 
auch Lager errichtet hat. Besonders 
Germanicus hat in den Jahren 15 und  
16 n. Chr. seine Truppen über die Ems 
transportiert und dabei mehrfach auch 
schlechte Erfahrungen mit den Gezeiten 
und Sturmfluten gemacht. Bis vor weni-
gen Jahren waren aber nur wenige römi-
sche Funde aus dem Emsland und den 
an der Ems liegenden Teilen Ostfries-
lands bekannt. Die ergiebigste Fundstel-
le war und ist Bentumersiel kurz vor der 
Mündung in den Dollart, der übrigens 
erst in nachrömischer Zeit seine heutige 
Form angenommen hat. In Bentumersiel 
wurden in germanischem Siedlungszu-
sammenhang viele römische Funde ge-
borgen, die auf einen militärischen Hin-
tergrund schließen lassen, doch auch 
Terra Sigillata und Grobkeramik. Gera-
de die Keramik lässt die Nähe eines be-
festigten Militärlagers vermuten, wel-
ches aber noch nicht gefunden wurde. 
Nur zwei Kilometer südlich von Bentu-
mersiel – in Bingum – wurde ein Schatz 
von 17 Münzen gefunden, deren spätes-
te in die Zeit des Augustus gehören. 
Emsaufwärts wurden bei Niederlangen 
westlich Lathen neben einem augustei-
schen 61 republikanische Denare gefun-
den. Weitere Münzen sind aus den Ge-
bieten westlich und östlich der Ems be-
kannt. Hinzu kommt noch ein Teil eines 
römischen Feldzeichens aus Emlich-
heim in der Grafschaft Bentheim.

Eine besonders große Anzahl früh-
kaiserzeitlicher Funde aus dem südli-
chen Emsland verdanken wir der „Ar-

chäologischen Gruppe Lingen“, einem 
Zusammenschluss von Hobbyarchäolo-
gen, die bereits seit vielen Jahren eng 
mit der Bodendenkmalpflege zusam-
menarbeiten. Durch ihre systematischen 
Begehungen ist das Gebiet um Lingen 
mittlerweile eine der am besten bekann-
ten archäologischen Fundzonen in Nie-
dersachsen.

Eine besonders ergiebige Fund-
stelle ist Gleesen-Hesselte im nördli-
chen Gemeindegebiet von Emsbüren. 
Die Fundstelle liegt auf einer Hochter-
rasse zwischen der Ems und der jetzt 
begradigten Großen Aa. Letztere besaß 
an dieser Stelle eine Furt, deren Zuwe-
gungen heute noch in der Landschaft zu 
erkennen sind. Hier kamen u. a. Sied-
lungsfunde des 1. Jahrhunderts vor Chr. 
bis zum 3. Jahrhundert nach Chr. he-
raus, mit einem Schwerpunkt in der frü-
hen Kaiserzeit. Vergesellschaftet mit 
diesem überwiegend keramischen Mate-
rial sind viele römische Fundstücke, 
überwiegend Münzen, von denen wie-
der die meisten in die früheste Kaiser-
zeit zu datieren sind. Jüngere römische 
Funde sind in der Regel mit dem be-
kannten Materialfluss aus dem Reich 
nach Norddeutschland ab der zweiten 
Hälfte des 1. Jahrhunderts zu verbinden. 
Von Interesse für uns sind jedoch die 
Objekte der frühen Kaiserzeit, da sie im 
Zusammenhang mit den römischen Ak-
tionen in spätaugusteisch-frühtiberi-
scher Zeit stehen. Funde an der Ems 
sind dabei besonders interessant, da sie 
Belege für die Aktionen des Germani-
cus 15–16 n. Chr. sein können. 

Als frühkaiserzeitlich sind bisher 
folgende Funde anzusprechen: Drei Asses 
vom Typ Lugdunum I (7–3 v. Chr.),  

  War es GermanIcus?
      frühKaIserzeItlIche funde aus dem emsland

Abb. 1: Lugdunum I – As mit Gegen-
stempel VAR (Fotos: H.-W. Meyersieck).

Abb. 2: Gaius/Lucius – Denar (Fotos: 
H.-W. Meyersieck).
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davon eines mit VAR- (Abb. 1) und 
eines wahrscheinlich mit AVG-Gegen-
stempel. Ein Denar vom Typ Gaius/Lu-
cius (2 v. – 1 n. Chr.) (Abb. 2). Neun 
Fibeln, von denen allerdings einige so-
wohl der einheimischen Siedlung als 
auch dem römischen Militär zugeordnet 
werden können (Abb. 3-5). Fünf wei-
tere Kleinfunde, darunter ein Teil einer 
Schwertscheidenklammer (Abb. 6) und 
Riemenbeschläge. Weitere 29 Fundstü-
cke können aufgrund des großen Datie-
rungsspielraums, den die einheimische 
Keramik gibt, nicht genauer datiert wer-
den.

Das Spektrum der Funde unter-
scheidet sich nicht von dem in Kalkrie-
se oder Haltern, wobei allerdings die 
kleine absolute Zahl berücksichtigt wer-
den muss. Eindeutig in die Zeit des 
Germanicus, aus der es durchaus Funde 
an anderer Stelle gibt, ist keines der 
Fundstücke zu datieren. Die Frage der 
Überschrift kann also zum jetzigen 
Zeitpunkt noch nicht beantwortet wer-
den. Das frühkaiserzeitliche Fundmate-
rial aus Hesselte und von den anderen 
Fundstellen im südlichen Emsland (s. a. 
den Beitrag von R. Wiegels), das dan-
kenswerterweise H.-W. Meyersieck und 
H. Oosthuys von der Archäologischen 
Gruppe Lingen zur Verfügung gestellt 
haben, wird z. Zt. vom Verfasser zur  
Publikation vorbereitet.

Da die Fundstelle nach jedem 
Pflügen reichlich Keramik und auch im-
mer wieder Metallfunde preisgab, 
musste damit gerechnet werden, dass 
die alte Oberfläche durch die landwirt-
schaftliche Bearbeitung bereits weitge-
hend zerstört ist. Die Konzentration von 
Scherben an eng begrenzten Stellen ließ 

darüber hinaus befürchten, dass es be-
reits die Grubeninhalte sind, die an die 
Oberfläche befördert werden. Aus die-
sem Grund wurde 2004 eine kurze bo-
denkundliche Untersuchung durchge-
führt, die diese Vermutungen leider be-
stätigte: Der Boden ist durch die lange 
Beackerung tiefgründig durchwühlt, mit 
Oberflächenbefunden ist kaum noch zu 
rechnen. Dennoch wurde bei einer Dis-
kussion mit Fachleuten der Vorschlag 
gemacht, zumindest eine Probegrabung 
durchzuführen, um ggf. Siedlungsreste 
und römische Funde in ihrer Lage zum 
Befund zu dokumentieren. Eventuell 
wäre eine vorhergehende geophysika-
lische Untersuchung sinnvoll, um Be-
reiche mit erhaltenen Befunden zu loka-
lisieren. Wenn die Grundeigentümer 
und die zuständige Bodendenkmalpfle-
ge einverstanden sind, wäre eine solche 
Grabung 2007 mit Studierenden der 
Universität Osnabrück möglich.

Dr. Joachim Harnecker

Abb. 3: Fibel vom Typ Almgen 19 fo
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Abb. 4: Fibel vom Typ Almgren 22

Abb. 5: Aucissa-Fibel

Abb. 6: Fragment einer bronzenen 
Schwertscheidenklammer (Foto: H.-W. 
Meyersieck).
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Dieses Lager wurde mehrfach erneuert 
und hatte eine Grundfläche von 4,5 ha. 
Zwischen 10 und 20 n. Chr. wurde das 
Lager, wahrscheinlich im Rahmen der 
nach der Niederlage in der Varusschlacht 
durchgeführten Reorganisation des nie-
dergermanischen Heeres, umgebaut und 
es wurden mehrere Auxiliarlager zusätz-
lich errichtet. Vermutlich lagen dort auch 
Truppen, die Germanicus zwischen 14 
und 16 in rechtsrheinisches Gebiet führ-
te. In tiberischer Zeit entsteht die rö-
mische Zivilsiedlung Nimwegen, das op-
pidum Batavorum/Batavodurum, die im 
Zuge des Bataveraufstandes 69/70, 
einem Germanenaufstand, ihr Ende fand; 
zugleich wurde das Lager auf dem Kops 
Plateau aufgegeben. Auf dem Hunerberg 
entstand in der Folge ein neues Legions-
lager, das von einer großen Zivilsied-
lung, den canabae legionis, umgeben 
war. Spätestens ab dem 2. Viertel des  
2. Jahrhunderts bis in die Spätantike ist 
in Nimwegen kein Militär mehr nach-
weisbar. Die Zivilstadt Ulpia Novio- 
magus lag weiter westlich direkt an der 
Waal. Neben der Präsenz augusteisch- 
tiberischer Truppen und dem Aufstand 
der Bataver, einem Aufstand von germa-
nischen Verbündeten ähnlich dem Auf-
stand des Arminius, bilden die präch-
tigen Gesichtsmasken von Reiterhelmen 
aus claudisch-neronischer Zeit, die auf 
dem Kops Plateau gefunden worden 
sind, einen weiteren Bezugspunkt zu den 
Ausgrabungen in Kalkriese.

Kunst und archäoloGIe
      museum het ValKhof In nImWeGen 

Das Museum Het Valkhof liegt am Ran-
de des historischen Valkhof-Parks in 
Nimwegen. Römische Soldaten schlugen 
hier einst Lager auf, Karl der Große bau-
te sich an dieser Stelle eine kaiserliche 
Burg. An diesem Schnittpunkt zwischen 
der Stadt und der Peripherie, zwischen 
dem dicht bebauten, dynamischen Her-
zen der Stadt und der offenen Flussland-
schaft des Niederrheins steht heute ein 
anspruchsvolles, architektonisch hoch-
wertiges Ausstellungsgebäude für Kunst, 

Kultur und Archäologie. Vor dem Muse-
um liegt der Kelfkensbos, ein Platz, der 
den Eingangsbereich zu einer Einkaufs-
meile bildet. An der Rückseite des Mu-
seums befindet sich der historische Ring-
wall mit einer Reihe majestätischer Kas-
tanien als natürliche Bekrönung. Immer 
ganz in der Nähe ist der breite Strom, die 
Waal (der südliche Rheinarm in dessen 
Delta), der Nimwegens Identität nach-
drücklich prägt.

Die Gegend von Nimwegen nahm 
seit dem Neolithikum eine wichtige Po-
sition im Übergangsgebiet vom nieder-
ländischen Delta und den Flusstälern von 
Maas und Rhein ein. Ausschlaggebend 
hierfür waren ihre strategisch günstige 
Lage auf einer Stauchmoräne und die 
guten Verbindungen nach Süden. So 
wurde Nimwegen zum Wirtschafts- und 
Verwaltungszentrum dieses Teils der 
Provinz Niedergermanien. An zahl-
reichen Stellen der Stadt finden sich 
noch heute Überreste oder Rekonstrukti-
onen römischer Bauten. Kurz vor 12 v. 
Chr. bauten römische Soldaten auf dem 
Hunerberg ein 42 ha großes Lager für ei-
ne zwei Legionen umfassende Armee. 
Hier wurde wahrscheinlich auch die zwi-
schen 12 und 9 v. Chr. unter Drusus´ 
Leitung begonnene Offensive gegen 
Germanien vorbereitet. Um 10 v. Chr. 
scheint ein großer Teil des Lagers auf 
dem Hunerberg verlassen worden zu 
sein. Stattdessen wurde auf dem Kops 
Plateau eine neue Anlage errichtet. 



 VARUS-KURIER �9

m
us

eu
m

Das Museum Het Valkhof, vom 
Amsterdamer Architekturbüro van Ber-
kel & Bos entworfen, wurde 1999 der 
Öffentlichkeit übergeben. Aufgrund sei-
ner zentralen Lage bildet das breite 
Treppenhaus einen sozialen Schnitt-
punkt im Museum. Die Treppe gewährt 
nicht nur Zugang zu allen Teilen des 
Gebäudes, sie eignet sich auch hervorra-
gend als Treffpunkt, als zwangloser 
Sitzplatz für kurze Vorträge, Ausstel-
lungseröffnungen und Musikveranstal-
tungen. Die Route durch das Museum 
führt zu archäologischen Funden, Dru-
cken aus dem 17. Jahrhundert und mo-
derner Malerei. Darüber hinaus bietet 
die gläserne Galerie mit ihrer gewölbten 
Decke eine herrliche Aussicht auf die 
weite niederrheinische Flusslandschaft. 
Das Museum sucht immer wieder inten-
siven Kontakt zur Außenwelt, will aber 
zugleich und an erster Stelle den Samm-
lungen eine schützende Umgebung bieten.

Die Ausstellungsräume sind zwang-
los strukturiert und animieren dazu, un-
befangen durch die verschiedenen Abtei-
lungen zu schlendern. Überraschende 
Durchblicke und spontane Begegnungen 
mit neuen Sammlungsbereichen bleiben 
dem Besucher in Erinnerung. Das Muse-
um will einer breiten Öffentlichkeit die 
Möglichkeit bieten, in direkten Kontakt 
mit Kulturäußerungen aus Gegenwart 
und Vergangenheit zu kommen. Die Ge-
genüberstellung von Geschichte und Mo-
derne in den drei Hauptbereichen „Ar-
chäologie“, „Alte Kunst und Kunstge-
werbe“ sowie „Moderne und zeitgenössi-
sche Kunst“ zeitigt Einblicke in die Viel-
falt der museumseigenen Sammlungen. 
Die archäologische Sammlung umfasst 
Bodenfunde aus Nimwegen und der Pro-
vinz Gelderland, die menschliches Leben 
in der Region von der Altsteinzeit bis ins 
19. Jahrhundert dokumentieren. Themen 
wie Religionsausübung und Bestattungs-
bräuche, Handel und Handwerk beleuch-
ten den Alltag der Zeit, als Nimwegen 
die wichtigste römische Stadt im Gebiet 
der Niederlande war. Im Mittelpunkt der 
Ausstellung stehen die zahlreichen Zeug-
nisse aus der militärischen und zivilen 
Vergangenheit.

Das Museum Het Valkhof entwi-
ckelt laufend neue Aktivitäten zur At-
traktivierung der ständigen Ausstellung. 
Hochwertige Wechselausstellungen sor-

gen darüber hinaus für ein kontinuierlich 
abwechslungsreiches Museumserlebnis. 
Noch bis zum 18. März 2007 läuft die 
Ausstellung „Die letzten Stunden von 
Herculaneum“. Sie ist die erste Ausstel-
lung über den Nachbarort Pompejis, die 
außerhalb von Italien gezeigt wird. Nach 
Stationen in Haltern am See, Berlin, Bre-
men und München bietet jetzt Nimwe-
gen Besuchern die Möglichkeit, „die 
letzten Stunden von Herculaneum“ haut-
nah mitzuerleben: der Prunk der Villa dei 
Papiri, die Angst der Menschen in den 
Bootshäusern. Der Besucher begibt sich 
durch die Straßen und Häuser der Stadt, 
besucht das nur durch Stollen ausgegra-
bene Theater. Und überall ist das Grollen 
des Vesuvs zu spüren.

  Museum Het Valkhof 

  Kelfkensbos 59 

  NL 6501 BL Nimwegen 

  Tel. 0031 - 24 - 3608805 

  Fax 0031 - 24 - 3608656 

  www.museumhetvalkhof.nl 

  info@museumhetvalkhof.nl 

 

  Öffnungszeiten 

  Di. bis Fr. 10–17 Uhr 

  Sa., So. und feiertags 12–17 Uhr 

  (montags geschlossen)
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Die Varusschlacht im Osnabrücker Land 
gGmbH bereitet im jährlichen Wechsel 
Themen der Geschichte zur Varus-
schlacht auf.  Ausstellungen, Veranstal-
tungen und vielfältige Führungsange-
bote veranschaulichen und vertiefen 
einzelne Kapitel der Geschichte, ma-
chen sie erfahrbar und nachvollziehbar. 

Das Jahresthema 2007 lautet: 
Tinte, Texte, Tacitus. 
Im Mittelpunkt steht eine Schrift des rö-
mischen Geschichtsschreibers P. Corne-
lius Tacitus: Eine Abschrift der „Anna-
len“, die 1507 aus dem Frieden der klös-
terlichen Bibliothek in Corvey auftauch-
te und Licht in das Dunkel der Geschich-
te brachte –  unter ebenso spannenden 
wie glücklichen Umständen. 

500 Jahre nach jenem krimireifen 
Geschehen mit glücklichem Ausgang 
rückt die Sonderausstellung „gesprochen 
– geschrieben – gedruckt: Wie die Rede 
auf die Varusschlacht kam“ diese zentra-
le literarische Quelle zur Varusschlacht 
ins Blickfeld und erzählt zugleich die 
Geschichte einer Kulturtechnik, die uns 
so selbstverständlich vorkommt, dass 
wir sie selten würdigen: die Geschichte 
des Schreibens und der Bücher.

Nur wenige antike Texte haben den 
Weg bis in die Gegenwart gefunden. Ge-
rade solche Dokumente bilden die 
Grundlage unseres Wissens. Eben des-
halb ist die Geschichte ihrer Überliefe-
rung von prinzipiellem Interesse – und 

texte, tInte, tacItus
  Jahresthema 2007 mIt sonderausstellunG und VeranstaltunGen

die Geschichte der „Annalen“ ist eine 
besonders spannende. Die verheerende 
Niederlage des Jahres 9 n. Chr. war noch 
gegenwärtig, da erreichten römische Le-
gionäre erneut den Schauplatz der Varus-
schlacht. In seinen Annalen hielt der rö-
mische Geschichtsschreiber Cornelius 
Tacitus diesen historischen Moment an-
schaulich fest: „Und nun betraten sie die 
Unglücksstätte, grässlich anzusehen und 
voll schrecklicher Erinnerungen.“ (P. 
Cornelius Tacitus, Annales). Dieser Satz  
aus den „Annalen“ bildet bis heute eine 
der Schlüsselszenen für die historische 
Annäherung an die Varusschlacht.

Vermutlich um 112 n. Chr. verfasst, 
gelangte das immerhin 16-bändige Werk 
auf unbekannten Wegen nach Norden 
über die Alpen und in den sicheren Ge-
wahrsam der Benediktinerklöster. Im 
Kloster Fulda wurde es im 9. Jh. benutzt 
und wohl auch kopiert. Im Mittelalter 
fand das vermutlich letzte Exemplar den 
Weg ins Kloster Corvey. Gewiefte Hand-
schriftenjäger machten es dort ausfindig 
– und entwendeten es im Auftrag italie-
nischer Humanisten wohl im Jahre 1507. 
Ein Glücksfall in doppeltem Sinne: Das 
Buch entging dem Raub der Flammen, 
denn wenige Jahre später brannte die 
Klosterbibliothek Corveys bis auf die 
Grundmauern ab, und es wurde sogar 
gedruckt: Als Papst Leo X. in den Besitz 
der Schrift gelangte, sorgte er für deren 
Veröffentlichung – so kam die Rede auf 
die Varusschlacht und die Arminius-Be-
geisterung ins Rollen.

Ohne den Text des Tacitus wüsste die 
Welt sehr viel weniger von der Varus-
schlacht -  diese glückliche Überliefe-
rung vermittelt mehr, nämlich 2000 Jah-
re Schreibgeschichte. Zuerst gesprochen, 
dann geschrieben und kopiert, wurden 
die Annalen im 16. Jh. schließlich ge-
druckt. Schrift, Papier und Schreibwerk-
zeuge wandelten sich stets – es blieb der 
Text und mit ihm die Rede von der Va-
russchlacht. Doch wie wurde in der An-
tike geschrieben und worauf? Welche 
Tinte wurde zu welcher Zeit verwendet 
und wie haltbar war diese? Was konnte 
beim Kopieren alles schief gehen und 
weshalb wurden Texte gezielt zerstört? 
Es braucht nicht viel, um einen Text zu 
zerstören – Feuer, Wasser, Pilze und In-
sekten. Was für ein Glücksfall einmal 
mehr, dass wir heute einen Text von  
Tacitus in der Hand halten können. Die 
Sonderausstellung behandelt auch diese 
und viele weitere Fragen.

Die Sonderausstellung ist vom 
23. April bis 31. Oktober 2007 zu 
sehen.
Begleitend zur Sonderausstellung wer-
den Veranstaltungen, Führungen, muse-
umspädagogische Programme und The-
mentage mehr von Texten, Tinten und 
Tacitus berichten und während des Jah-
res  immer wieder unter besonderen 
Blickwinkeln die Geschichte d(ies)es 
Buches und der Buchstaben vertiefen.
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Pfingsten 2007: Das antike Schlachtfeld 
wird zum Schauplatz eines friedlichen 
Gipfeltreffens der Römer- und Germa-
nen-Darsteller. Mehrere hundert Mit-
wirkende werden im Park des Museums 
Kalkriese ihre Lager aufschlagen und 
zwei Tage lang geschichtlich authen-
tisch darbieten, wie sich das Leben vor 
fast 2000 Jahren gestaltete: Handwerk 
und Handel, Arbeit und Alltag, Küche 
und Kleidung, Kommunikation und 
Kampf.

Die (neuzeitlichen) Römer und 
Germanen stellen getreu dem, was die 

Abb. 1: Ein Leben mit Schild und Lanze: 
Römer-Darsteller gewähren Einblick in das 

Kriegshandwerk in der Zeit um Christi Geburt 
(Fotos: H. Pentermann, H.H.M. Hoppe).

Abb. 2-4: Szenen der Kämpfe von einst:  
Römer- und Germanen-Darsteller zeigen 

Waffen, Ausrüstungen und Lebensalltag in 
der römischen und germanischen Welt.
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frIedlIches GIpfeltreffen am 
schauplatz der antIKen schlacht
           römer- und GermanentaGe am 27. und 28. maI 2007

Wissenschaft heute darüber weiß, die 
Lebensweise der Römer in der Armee 
und im Alltag vor, erklären Ausrüstun-
gen, zeigen Kampfformationen. Auch 
das Leben der Germanen wird am 
Schauplatz der Varusschlacht darge-
stellt. Reiter, kämpfende Krieger, Speer-
werfer, marschierende Legionäre, Infan-
teristen an den Waffen und ein komplet-
tes römisches Feldlager lassen lebens-
nah das Kriegshandwerk vergangener 
Tage erfahren. Die Besucher können 
heiße Eisen schmieden, in der römi-
schen Feldküche das Brutzeln lernen 

oder am germanischen Herdfeuer Din-
kelbrei rühren, sich der römischen und 
der germanischen Mode widmen, römi-
sche Musik kennen lernen, bei Spielen 
der Antike mitfiebern, dem römischen 
Bäcker in den Ofen schauen oder den 
Medizinern auf den Zahn fühlen, die 
Woll- und Lederbearbeitung der Germa-
nen, Bronzeguss und Waffenschmiede 
kennenlernen. Köstlichkeiten aus rö-
mischer und germanischer Küche verlo-
cken zum Probieren. 



D-49084 Osnabrück • Narupstraße 21
Tel.: +49 / 5 41 / 56 05 - 0 • Fax: +49 / 5 41 / 56 05 - 2 22
e-mail: egerland@egerland.de • www.egerland.de

Innovative Konzepte für die Automobillogistik,  
maßgeschneidert auf individuelle Kundenbedürfnisse. 

Ganzheitliche Lösungen inklusive Beratung, Planung,  
Transport, Logistik und eines breiten Spektrums an  
Dienstleistungen rund um das Automobil.

Umweltbewusst und wirtschaftlich 
durch optimale Einbindung 
sämtlicher Verkehrsträger 
und höchster 
Qualitätsstandards.

Sie können sich 
auf uns verlassen.
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Am 8. Mai 2006 fand die Mitgliederver-
sammlung der Varus-Gesellschaft in den 
Räumen der Sparkasse Osnabrück statt. 
Der Mitgliederversammlung folgte das 
Jahresevent – ein Vortrag von Prof. Dr. 
Egon Schallmayer (Landesdenkmalamt 
Hessen) über den obergermanisch-rae-
tischen Limes des Römischen Reiches 
auf dem Weg zum UNESCO-Weltkultur-
erbe. 

Nach langjähriger Tätigkeit als 1. 
Vorsitzender der Varus-Gesellschaft legte 
Dr. h.c. Hartwig Piepenbrock sein Amt 
nieder (vgl. die Würdigung von Prof. Dr. 
Rainer Wiegels in dieser Ausgabe). Zu 
seinem Nachfolger wurde einstimmig Dr. 
Dieter Matenaar gewählt. Dr. Matenaar 
war viele Jahre im Vorstand eines großen 
Unternehmens im Osnabrücker Raum tä-
tig. Derzeit erfüllt er sich einen langge-
hegten Wunsch, für den er sich in Teilen 
aus dem Berufsleben zurückgezogen hat: 
Er studiert Philosophie und Geschichte 
an der Universität Osnabrück. Wir wün-
schen ihm viel Erfolg bei seiner ehren-
amtlichen Tätigkeit für unsere Gesell-
schaft! Auch Ferdinand Siemann, unser 
langjähriger Schatzmeister, legte sein 
Amt nieder. Als sein Nachfolger wurde 
ebenfalls einstimmig Bernd Heinemann 
gewählt. Herr Heinemann ist Vorstands-
mitglied der Kreissparkasse Bersenbrück. 
Für seine Bereitschaft, die Aufgabe zu 
übernehmen, sei ihm an dieser Stelle ge-
dankt. Die anderen Mitglieder des Vor-
standes, der 2. Vorsitzende Prof. Dr. Rai-
ner Wiegels und der Geschäftsführer Ul-
rich Hagemann, wurden in ihren Ämtern 
bestätigt. 

Die Varus-Gesellschaft als Gesell-
schaft zur Förderung der vor- und früh-
geschichtlichen Ausgrabungen im Osna-
brücker Land unterstützt ausschließlich 
wissenschaftliche Arbeiten. Als solche ist 

sie eine unentbehrliche Hilfe für neue 
Ansätze bei der Erforschung der augus-
teisch-tiberischen Militäroperationen in 
der Kalkrieser-Niewedder Senke: Sie 
hilft etwa bei der Anschubfinanzierung 
von Projekten vor der Antragsphase, bei 
der Deckung der Kosten von notwen-
digen Restaurierungs- oder Zeichenar-
beiten, die nur anteilig durch das vor-
handene Personal und Budget gewähr-
leistet werden können, bei der Fertig-
stellung redaktioneller Arbeiten, bei der 
völligen Deckung von Druckkosten und 
vielem mehr.

Zu den Projekten, die gefördert 
werden, gehören nicht nur Arbeiten, die 
in direktem Zusammenhang mit den 
Forschungen in Kalkriese stehen, son-
dern auch die Förderung weiterer wich-
tiger historischer und archäologischer 
Themen, wie die Erforschung der au-
gusteisch-tiberischen Fundlandschaft an 
der Ems. Dort werden immer wieder rö-
mische Stücke – z. B. Münzen, aber 
auch Militaria – bekannt, die auf eine 
römische militärische Präsenz schließen 
lassen (vgl. die Beiträge von Rainer 
Wiegels und Joachim Harnecker in die-
sem Band). Dies hat deutliche Auswir-
kungen auch auf die Beurteilung der 
Truppenbewegungen am nördlichen 
Wiehengebirgsrand, weil damit neue 
Nachschubmöglichkeiten und Nach-
schubstationen über die bisher bekannte 
Lippelinie hinaus möglich scheinen. 

Um solche und andere wichtige 
wissenschaftliche Projekte nachhaltig 
zu sichern, ist es notwendig, diese auch 
den Mitgliedern näher zu bringen, ja sie 
dafür zu begeistern. Leider stagnieren 
in den letzten Jahren die Mitgliederzah-
len der Varus-Gesellschaft. An diesem 
Punkt will der neu gewählte Vorstand  
ansetzen und eine bereits in früheren 

Vorstandssitzungen begonnene Dis- 
kussion in einige Maßnahmen umsetzen.  
Hierzu gehören insbesondere: 
1. Die Reduzierung der Mitgliedsbeiträge 
(von der Mitgliederversammlung be-
schlossen)  
Schüler/Studenten  15,00 E
Einzelpersonen mind. 50,00 E 
Familien mind. 80,00 E
Körperschaften mind.  125,00 E

Mit der Reduktion der Mitgliedsbeiträge 
ist die Bitte an die alten Mitglieder ver-
bunden, als Spende die Beiträge in der 
alten Höhe weiter zu leisten. Die nied-
rigeren Beiträge sollen dazu dienen, 
mehr Mitglieder zu werben sowie für 
Nachwuchs in der Varus-Gesellschaft zu 
sorgen und mit der Mitgliedschaft in der 
Varus-Gesellschaft dazu beizutragen, de-
ren Ziele zu verwirklichen.
2.   Die Ausstellung eines Mitglieds- 
      ausweises
3.   Der Versand von Einladungen auch 
      für Vorträge der Alten Geschichte/
      Archäologie der Römischen Provin-
      zen an der Universität Osnabrück 
4.   Für 2008 wird die Wiedereinführung 
      des Jahreskalenders angestrebt.
5.   Für das Jahr 2007 werden an die Mit-
 glieder Karten für einen einmaligen, 
 kostenlosen Eintritt in Museum und 
 Park Kalkriese verschickt.

Insgesamt sollen diese Maßnahmen eine 
stärkere Mitgliederbindung bewirken. 
Auf diese Weise wirkt die Varus-Gesell-
schaft auch über ihren engen Rahmen 
hinaus, indem sie dazu beiträgt, die inter-
essierte Öffentlichkeit weiter für die The-
men Geschichte und Archäologie zu be-
geistern.

mItGlIederVersammlunG 
  der Varus-Gesellschaft

Wiederaufgebauter Steinturm mit 
Wall und Palisade von Großerlach-

Grab (Baden-Württemberg) am 
obergermanisch-raetischen Limes 

des Römischen Reiches (Abb. nach 
Britta Rabold, Egon Schallmayer und 
Andreas Thiel, Der Limes. Die Deut-

sche Limes-Strasse vom Rhein bis zur 
Donau, Stuttgart 2000, 90).
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neuerscheInunGen

Franz Fischer, An Oberrhein und oberer Donau. Beiträge zur Vor- und 
Frühgeschichte Südwestdeutschlands. Osnabrücker Forschungen zu 
Altertum und Antike-Rezeption 10 (Rahden/Westfalen 2006).

Die Erforschung der Frühgeschichte mit Einschluss der Römerzeit des gallisch- 
germanischen Raumes bedarf gleichermaßen des philologischen Scharfsinns wie des 
archäologischen Sachverstandes. Beides zeichnet in besonderem Maße die Arbeiten 
von PROF. DR. FRANZ FISCHER aus, die über den regionalen Rahmen hinaus 
exemplarisch Möglichkeiten und Grenzen der Interpretation auf diesem historischen 
Feld aufweisen.

Die in diesem Band aus Anlass seines 80. Geburtstages vereinigten 20 Beiträge 
des Wissenschaftlers aus der Zeit von 1973 bis 2005 geben einen Einblick in die viel-
fältigen Forschungsprobleme und deren Lösungsmöglichkeiten, welche insbesondere 
mit der Frühgeschichte Südwestdeutschlands und der angrenzenden Gebiete zur ge-
nannten Zeit verbunden sind.

Die Drucklegung wurde finanziell unterstützt durch die Varus-Gesellschaft, die 
Vereinigung der Freunde und Förderer des Archäologischen Landesmuseums Baden-
Württemberg e. V., die Gesellschaft für Vor- und Frühgeschichte in Württemberg und 
Hohenzollern, den Tübinger Verein zur Förderung der Ur- und Frühgeschichtlichen 
Archäologie (TÜVA) und Irmgard Hoffmann (Osnabrück).

neuerscheInunGen

Krešimir Matijević, Marcus Antonius. Consul – Proconsul – Staatsfeind.  
Die Politik der Jahre 44 und 43 v. Chr. Osnabrücker Forschungen zu 
Altertum und Antike-Rezeption 11 (Rahden/Westfalen 2006).

Der Name ‚Marcus Antonius’ ist wohl den meisten Menschen ein Begriff: Vielen  
spätestens seit der Cleopatra-Verfilmung (1963). Shakespeare-Kenner verbinden mit 
diesem Römer das Drama ‚Antonius und Cleopatra’ (1623) des großen englischen 
Dichters, welcher ausgiebig aus der Antonius-Biographie des Griechen Plutarch 
(ca. 46-120 n. Chr.) geschöpft hat.

Literatur, Verfilmung und der historischen Wirklichkeit ist gemeinsam, dass 
Antonius letztendlich scheiterte, indem er Octavian (dem späteren Augustus)
in der berühmten Seeschlacht bei Actium (31 v. Chr.) unterlag. Wie bei kaum 
einer anderen historischen Persönlichkeit ist das moderne Bild des Antonius 
von diesem Ende bestimmt, da sein Rivale und dessen Nachkommen nach dem 

Untergang des Antonius die Überlieferung in ihrem Sinne lenkten und somit eine  
gerechte Beurteilung des Unterlegenen erschwerten. Das Bild des liebeskrank aus der 
Seeschlacht Cleopatra nachflüchtenden Römers bestimmt deshalb nach wie vor die 
gängige Vorstellung.

Die vorliegende Arbeit zu Consulat und Proconsulat des Antonius unternimmt  
einen Perspektivwechsel, indem sie die Darstellung und Deutung seiner Politik in den 
Mittelpunkt stellt und hierbei versucht, den späteren Verlauf der Geschichte unberück-
sichtigt zu lassen. Die Fokussierung auf die Jahre 44 und 43 ist dabei kein Zufall:  
Einerseits gibt es kaum einen Zeitraum, der so ausführlich dokumentiert ist, da neben 
den antiken Historikern aus späterer Zeit, welche die negative Einschätzung von  
Marcus Antonius überliefern, auch zeitgenössische Schriften vorliegen. Andererseits 
hat Antonius nach der Ermordung Caesars als einziger Consul und damit ranghöchster 
Politiker in Rom alle Möglichkeiten zu einer eigenständigen Politik.
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Im Jahr 2009 werden zweitausend Jahre 
vergangen sein, seit die Varusschlacht 
den Berichten römischer Autoren zufol-
ge mit einer bitteren Niederlage der rö-
mischen Streitkräfte im fernen Germa-
nien endete. „Ein Datum ist nicht über-
liefert, so dass von einem „Jahrestag“ 
nicht gesprochen werden kann. Ebenso 
wenig eignet sich der Begriff des „Jubi-
läums“, die Wiederkehr dieses ge-
schichtlichen Ereignisses zu beschrei-
ben“, sagte Dr. Joseph Rottmann, Ge-
schäftsführer der Varusschlacht im Os-
nabrücker Land gGmbH: „Und doch ist 
die Varusschlacht, die einen Wende-
punkt in der europäischen Geschichte 
markiert, auch und gerade zweitausend 
Jahre nach dem Geschehen ein Ereig-
nis, dessen Hergang und Hintergründe, 
dessen Erforschung und facettenreiche 
Auswirkungen den Menschen heute ein 
Verstehen der Vergangenheit und damit 
auch der Gegenwart ermöglicht.“

Die Varusschlacht im Osnabrücker 
Land gGmbH plant in Zusammenarbeit 
mit dem Römermuseum Haltern und 

ImperIum – KonflIKt – mYthos
 
 2000 Jahre Varusschlacht
 sonderausstellunGen In haltern, KalKrIese und detmold Geplant

dem Lippischen Landesmuseum Det-
mold drei Sonderausstellungen, die das 
gemeinsame Projektthema „Imperium ·  
Konflikt · Mythos – 2000 Jahre Varus-
schlacht“ museal umsetzen werden. Je-
des der drei beteiligten Museen wird 
eines der Schwerpunktthemen „Imperi-
um“, „Konflikt“ und „Mythos“ zum 
Ausgangspunkt einer eigenen musealen 
Präsentation machen. Thematische Bin-
deglieder sollen jeweils auf die anderen 
Sonderausstellungen verweisen. 

Die „Varusschlacht im Osnabrü-
cker Land – Museum und Park Kalkrie-
se“ wird sich an diesem Kooperations-
projekt mit zwei Beiträgen beteiligen –  
einer neuen Dauerausstellung im 2002 
eröffneten Museum und einer Sonder-
ausstellung. 

Die Dauerausstellung wird sich 
dem zentralen Thema des Jahres und 
des Ortes widmen – der Varusschlacht.  
Seit bald 20 Jahren finden in Kalkriese 
archäologische und multidisziplinäre 
Forschungen zur Varusschlacht statt. 
Die neue Ausstellung wird deshalb die 

hierbei erzielten Ergebnisse zusammen-
fassend darstellen und in den histo-
rischen Gesamtkontext einbetten. Be-
sonderes Gewicht erhalten die derzeit 
laufenden Forschungsarbeiten. 

Zusätzlich zu der neuen Daueraus-
stellung ist für das Jahr 2009 eine Son-
derausstellung geplant. Ausgangspunkt 
hierfür ist das Stichwort „Konflikt“ im 
Titel des Kooperationsprojektes. Die 
Sonderausstellung wendet sich diesem 
Thema in einem zeitlich und räumlich 
erweiterten Rahmen zu. Aus der Per-
spektive der Germanen sollen anhand 
archäologischer Funde und historischer 
Überlieferungen Ursachen, Verlauf und 
Konsequenzen von Konflikten und krie-
gerischen Auseinandersetzungen in der 
antiken Welt erörtert werden. Der zeit-
liche Rahmen der Betrachtung reicht 
von der vorrömischen Eisenzeit bis zur 
Völkerwanderungszeit, der Schwer-
punkt liegt auf der Zeit nach dem Rück-
zug der römischen Truppen und der Be-
endigung der expansiven Phase der rö-
mischen Germanienpolitik 16 n. Chr.
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Ein archäologisches Experiment begleitet das für 2009 in Haltern, Kalkriese und 
Detmold geplante gemeinsame Ausstellungsprojekt "Imperium · Konflikt · Mythos 
- 2000 Jahre Varusschlacht": In Zusammenarbeit mit der Universität Hamburg ent-
steht der Nachbau eines römischen Kriegsschiffs. Das Wasserfahrzeug soll ab 2008 
deutschlandweit und darüber hinaus für das Ausstellungsprojekt werben. Grund-
lage der Rekonstruktion sind die 1994 im Bereich der Anlagestelle des römischen 
Kastells von Oberstimm gefundenen Schiffswracks aus dem ersten oder zweiten 
Jahrhundert. Diese Wracks seien nahezu in der ursprünglichen Bootslänge von 
etwa 16 Metern erhalten und ließen erkennen, dass derartige römische Schiffe 
von 18 bis 20 Ruderern bewegt wurden, erläuterte Prof. Dr. Christoph Schäfer vom 
Lehrstuhl für Alte Geschichte an der Uni Hamburg. Exakte Erkenntnisse über das 
Leistungsvermögen solcher Schiffe oder deren Manövrierfähigkeiten seien bislang 
nicht vorhanden. Sie sollen im Wege der experimentellen Archäologie nun mit dem 
Nachbau des Kriegsschiffs gewonnen werden (Foto mit freundlicher Genehmigung 
von Prof. Dr. Ludwig Wamser entnommen aus "Die Römer zwischen Alpen und 
Nordmeer", Patmos-Verlag).
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landesreGIerunG beWIllIGt der 
unIVersItät osnabrücK 700.000 euro

Die Landesregierung hat zur Jahreswen-
de 2005/2006 für die wissenschaftliche 
Untersuchung und Katalogisierung der 
Grabungsbefunde und Funde der Uni-
versität Osnabrück aus Mitteln des Nie-
dersächsischen Vorab der Volkswagen-
Stiftung Mittel in Höhe von 700.000 Eu-
ro entsprechend dem gestellten For-
schungsantrag bewilligt. Damit ist die 
wissenschaftliche Erforschung der au-
gusteisch-tiberischen Militäroperationen 
in der Kalkrieser-Niewedder Senke, d. h. 
die damit verbundenen Stellen und die 
naturwissenschaftlichen Unterschungen, 
zu einem wichtigen Teil bis 2010, also 
für fünf Jahre, gesichert.

Ein Schwerpunkt des Forschungs-
projektes wird die weitere Auswertung 
aller bisherigen Grabungsschnitte sein. 
Die Vorlage aller Befunde erfolgt derzeit 
in der in Kürze erscheinenden Monogra-
phie Kalkriese 3. Danach werden die 
Kleinfunde in Bezug zu diesen Befun-
den zu setzen sein, um die genaue Ge-
schichte des Walls zu erforschen. Die 
Arbeiten erfolgen durch das bekannte 
Team von Archäologen und Naturwis-
senschaftlern. Die umfangreiche Kartie-
rung der Funde nimmt die Grabungslei-
terin Dr. Susanne Wilbers-Rost mit Un-
terstützung von Technikern vor. Deren 
Kartierungen werden die Konstruktion 
der bekannten 400 Meter langen Wallan-
lage und ihre strategische Bedeutung 
sehr viel deutlicher machen.

Ein stattlicher Betrag ist für boden-
kundliche, zoologische und anthropolo-
gische Untersuchungen vorgesehen, die 
projektbegleitend weiter durchgeführt 
werden müssen, um die so zu gewin-
nenden Daten nicht brach liegen zu las-
sen. Sie können vor allem helfen, das 
Areal der Auseinandersetzung in die his-
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torische Landschaft einzubinden, aber 
auch für das Kampfgeschehen selbst In-
formationen liefern. Über das beschrie-
bene Projekt hinaus besteht eine Koope-
ration mit Dr. Felix Bittmann vom Insti-
tut für Historische Küstenforschung in 
Wilhelmshaven, der im Bereich der Ar-
chäobotanik tätig ist. Diese Kooperation 
soll weiter intensiviert werden.

Ein anderer Schwerpunkt des For-
schungsprojektes wird die Auswertung 
und Publikation aller auf dem Muse-
umsgelände in Kalkriese bis 2005 ge-
borgenen Kleinfunde sein. Dafür wird 
eine Doktorandenstelle an der Universi-
tät Osnabrück für 2-3 Jahre geschaffen, 
die noch zu Beginn des Jahres 2007 von 
einer qualifizierten Archäologin besetzt 
werden soll. Sie wird das neue Fundma-
terial aufnehmen, katalogisieren und in-
terpretieren. Zunächst wird eine funktio-
nale Zuordnung der Funde vorgenom-
men werden, etwa in welchen Anteilen 
Waffen, Ausrüstungsgegenstände oder 
persönliche Gegenstände wie Schmuck 
im Fundspektrum enthalten sind. Diese 
Arbeiten werden zeigen, was die Trup-
pen in Kalkriese auf ihrem Marsch mit-
geführt haben - eine solche Fragestel-
lung ist bisher Neuland in der römischen 
Archäologie. Darüber hinaus ist zu hof-
fen, dass die Bearbeitung der Funde In-
formationen zu den Truppengattungen 
und zu beteiligten Personen, wie etwa 
Militärhandwerkern, liefern wird. Im 
besten Fall wird die Untersuchung des 
Materials zusätzliche Argumente für die 
chronologische Einordnung des Fund-
areals in der Kalkrieser-Niewedder Sen-
ke liefern.

Die Ergebnisse dieses Forschungs-
projektes sollen in die Dauerausstellung 
des Museums der „Varusschlacht im  
Osnabrücker Land gGmbH“ in Kalk- 
riese einfließen. 

Die Mitarbeiter des wissenschaft-
lichen Projektes sind dem Land Nieder-
sachsen für seine Unterstützung dank-
bar. Dank gebührt auch dem Landrat des 
Landkreises Osnabrück, Manfred Hugo, 
der den Antrag politisch unterstützt hat.

PD Dr. Günther Moosbauer


